
 

2. Kai Ehlers 

Notizen über mich selbst  

„Gesättigt und versorgt träumten wir von einer konsumfreien Welt“ 

http://www.isioma.net/sds070901.html 

………Mir wurde klar: Für mich war mein ganzes Leben geprägt von der Suche nach neuen 

Gemeinschaftsformen. Ich suchte nach neuen Wegen ihrer Verwirklichung, aber der Weg, 

den die KI mit ihrem Subkulturzentrum eingeschlagen hatte, war dabei sich in den einer 

Zwangsgemeinschaft verkehren, in der ihre Mitglieder sich gegenseitig mit ihren 

uneingelösten Ansprüchen terrorisieren mussten. Ähnliche Symptome zeigten sich an der KII, 

in der die überzogenen Ansprüche an die Ent-Konditionierung der vorgegebenen sexuellen 

Sozialisationen, sprich der Gewohnheiten, Liebe in Zweierbeziehungen, Ehe und Familie zu 

erleben, ebenfalls zu unerträglichen psychischen Spannungen führte Die bekamen auch 

dadurch keinen Modellcharakter, dass sie als höchst interessanter Erfahrungsbericht, der tiefe 

Einblicke in die herrschenden Strukturen unserer Gesellschaft vermittelt, in Form eines 

Buches herausgesetzt wurden. Auch das politische Klima in der Stadt wurde eng: Bei 

Demonstrationen, auf denen die Interessen der Arbeiterschaft auf den Plakaten mitgeführt 

wurden, schütteten uns die Frauen der Kollegen kübelweise Wasser aus den oberen 

Stockwerken auf die Köpfe. Auf die Dauer zeichnete sich eine Überhitzung des Klimas bei 

gleichzeitigem Leerlauf der Aktionen ab, die in eine Sackgasse zu führen drohte – und wie 

wir heute wissen, mit dem Mordversuch an Rudi Dutschke sowie der Bildung der RAF auch 

geführt hat. So nicht, war mein vorläufiges Fazit. Ich verließ daher Berlin, um mit Freunden 

in Hamburg eine Künstler-Polit-Kommune zu gründen, die freier angegangen werden sollte. 

Freundschaft als Basis. Wir nannten uns „Ablassgesellschaft“. Darin lag der sinnige Bezug 

auf Tetzel, der seinerzeit mit dem Spruch „Wenn die Münze im Beutel klingt, die Seele in den 

Himmel springt“ als Retter der Kirche durch die Lande zog. Auch wir verstanden uns als 

„Retter“, wenn auch nicht der Kirche, so doch der durch Konsum, stickige Sexualmoral und 

Krieg gefährdeten Gesellschaft. Unser Programm war die Umstülpung aller Werte durch 

radikale Selbstexperimente, provozierende Einzel- und Gruppen-Happenings sowie Eingriffe 

in die gesellschafts-politische Debatte. Die Droge, Haschisch, LSD samt der dazu gehörigen 

Botschaft des Amerikaners Timothy Leary, der durch LSD zu einem neuen Bewusstsein und 

einer neuen Gesellschaft kommen wollte, gehörten dazu, waren Bestandteil unseres Alltags. 

Gemeinsames Eigentum und freie Liebe waren Gebot und selbstverständlich auch das, was 

die Öffentlichkeit von uns wahrnahm. Geile „shootings“ gestellter Orgien besserten unsere 

Kasse auf; tatsächlich hat so etwas nie stattgefunden.  

Die Realität lief auch hier wieder anders: Die sehr intensiven Selbsterfahrungen, die aus den 

individuellen und gemeinschaftlich inszenierten Tabubrüchen anfänglich resultierten, 

verkehrten sich nach einiger Zeit in nicht erfüllbare gegenseitige Ansprüche: Der Anspruch 

auf freie Liebe wurde zum Druck, besonders für die Frauen; der Anspruch auf gemeinsames 

Eigentum verwandelte sich unter dem Motto des Kampfes gegen den Konsumterror auf 

äußerst paradoxe Weise in eine Diffamierung derer, die es für nötig hielten Geld zu 

verdienen. Der Anspruch auf Bewusstseinserweiterung durch „Stoff“ wurde für viele zur 

Dröhnung. Die Teilnahme am politischen Diskurs reduzierte sich auf eine Selbstdarstellung 

der Gruppe und ihre personelle Ausdehnung. Dies allerdings immerhin! Die 

„Ablassgesellschaft“ wurde Zentrum kulturpolitischer Provokationen in Hamburg, verband 

sich mit vergleichbaren Gruppen in anderen Städten, u. a. der KI in Berlin, der 
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„Haifischkommune“ in München. In Hamburg selbst kam es zu Zellteilungen, die sich als 

Teil einer beginnenden „Kommunebewegung“ begriffen. Letztlich wiederholte sich aber der 

Vorgang, an dem schon KI und KII gescheitert waren: Überhöhte Ansprüche an „vogliamo 

tuto i subito“ verkehrten die anfängliche Befreiung in zwanghafte Beziehungen, die 

tendenziell terroristische Züge anzunehmen begannen.  

Der Ausweg führte in eine Spaltung der Bewegung: Allen gemeinsam war die Einsicht, dass 

tatsächliche Veränderungen nicht stellvertretend, sondern nur durch eine Veränderung der 

gesamten Gesellschaft, insbesondere auch ihrer arbeitende Schichten erreicht werden könnten. 

Einige zogen daraus die Konsequenz, den sog. „langen Marsches durch die Institutíonen“ 

anzutreten, andere, so ich, fanden sich unversehens in der „neuen Kommunistischen 

Bewegung“. Das will ich hier nicht weiter ausführen; darüber wäre ein andermal zu reden.  

Eine dritte Strömung, repräsentiert durch die jetzt entstehende Drogenselbsthilfe „Release“, 

ging den Weg des verstärkten subkulturellen Engagements. Alle drei Strömungen bildeten 

extrem voneinander getrennte Szenen, die lange Jahre unverbunden nebeneinander existierten. 

Heute sind sie vermischt. 


